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XV .

Von einem amerikaniſchen Dockor und einem einigen

Deutſchland .

Wenn ich einmal ein Buch über die originellen Men⸗

ſchenkinder ſchreiben wollte , denen ich in meinem Leben

begegnet bin , ſo dürfte Dr . T. nicht darin fehlen . Dr . T.

war ein Nord - Amerikaner , àa Virginia - Man , wie er

ſelbſt voll Stolz bemerkte , hatte vor drei Jahren eine

geliebte Frau mit ihrem Kinde begraben und war nach

Deutſchland gegangen , um in der Fremde bei neuen Stu —

dien ſeinen Schmerz zu vergeſſen . An einem Preußiſchen
Lazareth hatte er eine Anſtellung genommen aus Begeiſte —

rung für die „hübſchen braven Soldaten des lieben alten

Königs Wilhelm “ wie er ſich ausdrückte , und ihrer Be⸗

handlung unterzog er ſich mit einer Gewiſſenhaftigkeit,
die ihres Gleichen ſuchte. Vom Morgen bis zum Abend

war er in den Baracken , nach dem Verbinden ſaß er in

einem Lehnſtuhl im Saal , las ſeine Zeitung , ſchrieb Briefe ,
aber immer war er mitten unter ſeinen Kranken , oft bis
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nach Mitternacht . Unaufhörlich ſann er über Verbeſſerun⸗

gen des Syſtems nach , überall legte er ſelbſt Hand an ,

ja zu meinem Entſetzen entdeckte ich ihn eines Morgens

auf dem Dache , wo er eine ſchadhafte Stelle deſſelben

unterſuchte . Eine eigenthümliche Miſchung von Pedanterie

und Poeſie ging durch ſeine Natur , mit glänzenden Augen

erzählte er die mährchenhafteſten Träume von Zauber⸗

gärten und ſchwarzlockigen Jungfrauen , declamirte engliſche

Gedichte , ließ ſich mit ſeiner Schwerfälligkeit im Deutſch⸗

Sprechen lächelnd necken und war dann plötzlich wieder

über eine ganz harmloſe Bemerkung tagelang verletzt . Dr . T.

war nicht nur ſtreng kirchlich geſinnt , ſondern auch ein

eifriger Freimaurer und pflegte ſeine Sympathien ebenſo

unumwunden zu äußern wie ſeine Antipathieen , zu denen

hervorſtechend die Oeſtreicher und Kalbsbraten gehörten .

Gewöhnlich kam er von dem einen auf die andern und

warf ſie in der drolligſten Weiſe durcheinander . Auf ſeinen

Doctor - Titel war er ſo ſtolz , daß es kein beſſeres Mittel

gab ihn zu erzürnen , als wenn man ihn einfach Mr . P.

anredete . Bei allen Wunderlichkeiten aber die ihm eigen

waren , hatte er ſich die Achtung Aller , die im Lazareth

mit ihm zuſammen kamen , erworben , und ungern nur

ſahen wir ihn ſcheiden , als ihn plötzlich das Heimweh in

ſein Vaterland zurücktrieb . Zuweilen hatte er einen ihm
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ganz eigenen trockenen Witz, der ihm gar nicht übel ſtand

und am Mittags⸗Tiſch oft helles Gelächter hervorrief . Im

Scherz hatten wir ihn den Vater genannt , im Gegenſatz

zu der Dame , die damals den Vorſitz am Tiſch führte
und die wir „ Lazareth - Mutter “ nannten , weil ſie nicht

nur am Tage den Baracken ſich widmete , ſondern auch

Nachts dort ſchlief und Alles , was ſich im Lazareth ver —

einſamt fühlte , in ihren mütterlichen Schutz nahm ; die

Gräfin⸗Mutter war Mutter des Ganzen , die Frau Räthin
die Mutter des Einzelnen und Dr . J . , der ja auch über

die Jugendblüthe hinaus war , ſtand ihr als Vater

würdig zur Seite . Zwiſte zwiſchen Vater und Mutter

rief meiſt der Kalbsbraten hervor , den der Doctor nun

einmal nicht eſſen wollte oder ſein Zuſpätkommen , denn

bei aller Pedanterie war Pünktlichkeit beim Eſſen nicht

ſeine Haupttugend . — Großen Antheil nahm er an der

durch den Krieg herbeigeführten politiſchen Entwickelung

Deutſchlands und übertrug dieſe Vorliebe für ein einiges

Deutſchland ſogar auf ſeine Wiſſenſchaft . Unter ſeinen

Patienten befand ſich ein verwundeter Preuße , bei dem

eine Transplantation angewendet werden ſollte ; das heißt

eine große Wundfläche ſollte durch Auflegen von Haut

ſchneller vernarben , und Dr . T. benutzte nun außer der

eigenen Haut des Kranken noch die dreier Anderer , die
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—mit ihm auf derſelben Baracke waren , und als die Opera⸗

tion vorüber war , ſagte er lachend : „Wiſſen Sie warum

ich gerade die drei ausgeſucht habe ? Weil der Eine da⸗

von ein Bayer , der andere ein Württemberger und der

dritte ein Sachſe iſt , wenn dieſe viererlei Haut nun zu⸗

ſammen heilt , hat er ein einiges Deutſchland auf ſeinem

Arm ! “ Der Gedanke war ſo köſtlich originell , daß ich

den Kranken nachher nie ohne Lachen ſehen konnte , und

auch den Anderen bereitete es viel Spaß , ſie erkundigten

ſich jeden Tag nach dem einigen Deutſchland , für das ſie

ihre Haut hingegeben hatten , ebenſo freudig wie für das

wirkliche Deutſchland ihr Blut . — Ein böſes Omen für

das einige Deutſchland aber war es, daß die fremde Haut

nicht anheilen wollte und Dr . J . bemerkte ärgerlich : „ In

der Preußiſchen Haut ſteckt etwas Beſonderes ; ſie fügt ſich

und heilt an , aber die Fremden fügen ſich ihr nicht und

heilen nicht !“ Selbſt auf dem Arm eines bleſſirten Krie⸗

gers hatten die Süddeutſchen Mißtrauen gegen Preußen

und wollten ſich ihm nicht anſchließen , Preußen mußte

wirklich allein bleiben auf der Wunde , die fremde Haut

fiel ab und vertrocknete , gerade wie der Sturm aus den

ſchwarz⸗weiß⸗rothen Fahnen auf den Baracken mit Vorliebe

die rothen Streifen herausriß , ſo daß eines ſchönen Mor⸗

gens die alten ſchwarz - weißen Fahnen luſtig im Winde



flatterten . Ich will geſtehen , daß ich es mit ſtillem Ver —

gnügen bemerkte , trotz aller Begeiſterung für das neue

deutſche Reich , das Redwitz damals noch nicht in 500

Sonnetten beſungen hatte — wenigſtens hatte ich ſie noch

nicht geleſen . Aus deutſchen Sonnetten machte ſich unſer

Amerikaner nicht viel , aber deſto mehr aus deutſchen In —

ſtrumenten . In Bezug auf ſeine Meſſer und Scheeren

war er ein Verſchwender , ſie mußten die feinſten Elfen⸗

beingriffe haben , und wenn er eins ſeiner Beſtecke öffnete ,

blitzte und flimmerte es darin von allerfeinſtem Stahl , alles

mit einer Zierlichkeit auf Sammet geordnet wie das Schmuck⸗

käſtchen einer Salon - Dame ; aber die Einigkeit Deutſch —
lands hatte er doch nicht dauernd herſtellen können . Das

müſſen wir Deutſchen wohl ohne amerikaniſche Beihülfe

ſelbſt verſuchen !
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